
Kulturunterschiede

der Anrufer ein Deutscher, nennt
er seinen Namen und trägt sofort
sein Anliegen vor. Ein Schweizer
Anruferhingegenwartetnachdem
Namennennenbiservon Ihnenge-
grüsst wird und spricht erst dann
weiter. Grüsstman den Schweizer
nicht zurück,gilt dasalsunhöflich.»
Teilnehmende,die schon länger in
der Schweiz sind, nicken zustim-
mend. Neulinge in unserem Land
schütteln erstaunt den Kopf. «Die
Schweizer sindsokompliziert.Was
ist denn falschdaran, raschaufden
Punkt zukommen?»Grundsätzlich
nichts,nurdass inderSchweizdies-

bezüglichebenandereSpielregeln
herrschen.Undwiebei jedemSpiel
macht es nur richtig Spass, wenn
manesbeherrscht.Darumhier ein
paar Tipps:
● Nur weil etwas ähnlich ist wie
in Deutschland, ist es noch lange
nicht gleich.
● Auchwennetwaskomischoder
ungewohnt ist – zum Beispiel das
Zurückgrüssen am Telefon, das
häufige Bedanken oder das Dis-
kutieren – lassen Sie sich darauf
ein. Es ist nicht «falsch», sondern
anders. Undes ist Teil der Schwei-
zer Kultur undMentalität.

In der Schweizer Hotellerie und
Gastronomie arbeiten rund40000
Berufskollegen und -kolleginnen
ausDeutschland.Diemeisten sind
gutqualifiziert und tüchtig. Sie sind
für unsere Branche wichtige und
willkommene Arbeitskräfte. Ei-
gentlich wäre alles perfekt, wenn
danicht die kleinen, feinenUnter-
schiede wären, die das Zusam-
menleben und -arbeiten erschwe-
ren.
Mit dem Kurs «Deutsche Gast-

geber in der Schweiz»* sollen die
Teilnehmenden für eben diese
Zwischentöne sensibilisiert wer-
den.OrganisiertwirdderKurs von
derHotel&GastroUnion; geleitet
von Wolfgang Foerster**. Seine
Formel fürs erfolgreicheMiteinan-
der lautet:

«Weagree tobedifferent –wir
einigenunsdarauf, dasswir
unterschiedlichsind».

Habe man erkannt, dass es kultu-
relleundsprachlicheUnterschiede
gibt, eröffnet sich einneuerHand-
lungsspielraum.Esgehtdannnicht
mehrum «richtig oder falsch», son-
dern um «so, aber auch anders».
Zur Verdeutlichung macht Wolf-
gangFoerster einBeispiel: «Ihr Te-
lefon klingelt, sie melden sich. Ist
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Manchmal verstehen sichDeutscheundSchweizer trotz – oder gerade
wegen – ihrer ähnlichenSprachenicht. Statt sich andenKopf zu langen,
wäreToleranzbesser. Das lernendieKursteilnehmerbei einemSpiel.

SchweizerundDeutsche:Soklappts
bessermit demNachbarn
Soähnlichunddochsoverschieden–wennSchweizerundDeutsche zusammenarbeiten, kommtes
immerwieder zuMissverständnissen.Damit dieVerständigungbesserklappt, hat dieHotel&Gastro
UniondeutscheGastgewerbler zueinerkostenlosenWeiterbildung inSachenSwissnesseingeladen.
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PierreMeyer
Golfhotel
Saanenmöser

Im September bin
ich ein Jahr in der
Schweiz. Vieles,

was im Kurs erklärt wurde, war
mir bekannt.Wenn ich neu in ei-
nemLandbin, schaue ichmir zu-
erst an,wiedieDingedagemacht
werden und passe mich an. Ge-
nerell habe ich die Schweizer als
gemütlicheLeutekennengelernt.

HeidiSchleicher
Hotel Lenkerhof
Lenk

Ich habe früher
schon vier Saisons
in der Schweiz ge-

arbeitet und bin nun erneut hier.
Ichmöchtedie SpracheundMen-
talität der Schweizer besser ver-
stehen, damit ich Missverständ-
nisse vermeidenundmeineGäs-
te besser betreuen kann.

Wir machen alles, um Ihren
Alltag zu versüssen.

Unterwegs zu den besten Gastgebern.
www.howeg.ch /0848 000 501

● EsgibtWörter, Begriffe, Sprich-
wörter, die zwargleich lauten, aber
etwas völlig anderes bedeuten. In
der Schweiz ist Paprika ein Ge-
würz.WasDeutsche Paprika nen-
nen, heisst in der Schweiz Pepero-
ni. «Das passt wie die Faust aufs
Auge»bedeutet inDeutschland: «Es
passtperfekt», inder Schweiz: «Das
passt überhaupt nicht.»

riccarda.frei@gastronews.ch
*DerKurswird imNovember 2010wiederholt.
Ort undDatumsindnochoffen,werdenaber zu
gegebener Zeit im«eXpresso»publiziert.
**Wolfgang Foerster ist inKonstanz aufge-
wachsen, hat dieHotelfachschule Lausanne
besucht undeineSchweizerin geheiratet. Er ist
selbstständiger Trainer fürGastfreundschaft.


